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DIE SCHILLSCHEN OFFIZIERE 
von Eduard Trautner 
Personen: 
Schill, Ferd. Baptist v., Major; sieben Offiziere. 
Zeit und Ort: 
Spätnacht bis Morgen des 15/16. September 1809 in einem Raum 
der Zitadelle Wesel. 
Bühnenbild: 
Tiefer, kahler Raum, links hinten vergitterte Fenster; rechts in vor- 
springendem Winkel schwere eisenbeschlagene Tür, hinter ihr nach 
rückwärts führender Korridor. An den Wänden einige Zeichnungen, 
Aufrufe; an Haken Uniformstücke und Mützen. Im Raum Bänke, 
Pritschen, Tische. In der Mitte vorn Tisch mit einigen Hockern 
und Stühlen. (Wenn nichts anderes angegeben, spielt die Handlung 
um diesen Tisch.) 


ERSTE SZENE 


Nacht; Ölhängelampe; einige Kerzen. Die Offiziere, mehr und 

weniger angezogen, sind schlafend oder vor sich hinträumend im 

Raum verteilt. An einem Tisch, hinter einer Kerze, sitzt Schill 

und schreibt. Vorne sitzen der erste Offizier, der in einem Buch 
blättert, ihm gegenüber rauchend der zweite. 


Erster, vom Buch aufsehend, sehr weich: Welch schwüle Nacht sie 
uns geschenkt! / Zweiter macht eine gleichgültige Gebärde. / Erster: 
Alswollten sie uns zeigen, einmalnoch.. / Zweiter, aufsehend: Und? / 
Erster: Rings die Welt. .! / Zweiter, nachdenklich: .. So ist es.. / 
Erster: .. Blumen,.. Grab.. / Zweiter, die Pfeife ausklopfend, barsch: 
Ah! Der Morgen kommt ohne das! — / Erster, der erst jetzt ihn ins 
Aug faßt: .. Er kommt. ..Und doch, / Zweiter, kühl ablehnend: 
Doch? / Erster, lächelnd: Vergoldend, tauschend; nach Umarmung 
Tod../ Zweiter, fremd: Du weißt es? / Erster, offen, wie eben: Weiß 
ich etwas?... Viel eher halt ich, bin... und fließe? Und gehe über 
wie der Ost an Sternen! .... Es ist so reich, so reich ...! / Zweiter, kalt: 
Und weiter? / Erster: Weiter?.. Sieh hier (auf das Buch zeigend), 
drei Silben halten mehr, als eine Welt verbirgt, — und sind so viel, 
wofür man sterben kann! / Zweiter: .. Stirbt man dafür? Ich weiß 
es nicht, wofür man stirbt! / Erster: Und fragt nicht? / Zweiter: 
Nein. / Erster: Nie packt ein Grauen dich nach Licht, Gestaltung, 
Sinn und Sein? / Zweiter: Wozu? / Erster, eindringlich: Sag! Ist 
denn alles nur, Freund: nichts wissen, nichts tun können, immer 
am Anfang stehn? Ist irgendwo nicht Geschlossenheit, Ring oder 
Mündung? Und keine »Zeit«? / Zweiter, achselzuckend: Du glaubst 
es. / Erster, dem Buch wieder zugewandt: Sieh! Alte Worte längst 
verschloßner Sprache: das greift nach unserm Heut und rüttelt 
es; davor verschwindet, was am Lärm sich drängt, und stirbt der 
Tag! Rief es dich nie und hat’s dich nie gefragt: (losbrechend) 
Kann man die Welt in einem Sinn umfassen, kann man eratmen, 
was uns nur zerrinnt. / Zweiter: Ob man das kann, was tut’s? / 
Erster, wie oben: Sieh hier: zweitausend Jahre sprechen jung und 
heiß wie heut! Wo ist, wie sagst du’s, was es schaubar macht..? / 
Zweiter: Die Pyramiden doppeln Alters diese Zahl: und sind so 
wesenlos, wie je wer war! Was soll’s? / Erster: .. Wo blieb ein 
Leben haften? Sag! / Zweiter: Ich frag-es nicht. / Erster, mehr für 
sich: .. Wohl stehen Dinge, Unvergänglichkeiten tauschend; und 
manches Wort betrügt den Weg der Qual. Wohl stehen Werte über 
Zeiten stolz geflaggt, umrauscht, umblutet steil auf hohem Meer: 
doch, wo ein Leben war, wer ahnt davon; wo ist es? / Zweiter 
macht eine Bewegung, wie in die Enge getrieben. / Erster, lebhafter: 
Wo bin ich, Staubkorn oder Gott? Ein Ich, ein Nichts, ein Überall, 
ein Ängsten? Ich seh mich um und frage; zuckend schreit aus jedem 
Stein und Halm der Frage Echo wieder und gellt gleich wie das 
Firmament als ein einz’ge Glocke ... (der zweite wird unruhig) Ich 
greif mir an die Schläfen, preß und bohre — das irre Bangen dieser 


ganzen Welt.. und frage.. Dul./ Zweiter, beengt und abgehackt: 
Es ist nutzlos, davon zu reden. Es ist sinnlos, ein Ding zu betrachten, 
das man nicht beugen kann..: Wir sterben; gut! Daran ist nichts 
zu ändern; das steht. Warum sollen wir fragen, ob wir es gerne, 
versöhnt oder hassend tun? Verzweiflung, Umarmung: all das ist 
töricht; und irgendwie schwach; und zuviel! / (Der Dritte kommt, 
aufmerksam geworden, stumm an den Tisch.) / Erster: Verzeih, ich 
wollte dich nicht kränken! / Zweiter, nach einer Pause: .. Traf’s 
mich?.. Vielleicht hab ich zuviel gebrütet in diesen Tagen, und 
zuviel geschluckt — Schlugst du nach mir? Bin ich empfindsam? 
(entschieden) Sei’s! Ich liebe nicht, was dazwischen steht! Wir 
fallen: was braucht es Rechtfertigung, Lob oder Sakramente? / 
Erster: Das ist es nicht! / Zweiter, bestimmt: Und anderes zählt 
nicht! Man lebt; man ist; was sollen da Kommentare? Sein 
heißt: tätig sein oder faulen; es gibt kein Darüber- und Draußen- 
stehen, es gibt keine Ewigkeit! Verdammt! Beißt die Zähne zu- 
sammen! / Erster: Du panzerst dich; gegen wen? / Zweiter, auf» 
springend: Schweig! Was soll Kosmos und Reich der Gefühle? 
. . Tätig und wirksam sein!! Und Reden ist immer: Sich — drücken! 
(Er macht einige unruhige Schritte.) / Erster schüttelt lächelnd den 
Kopf. / Zweiter, sich fassend, lacht und tritt gutmütig zum Ersten: 
Du fragtest mich; und fragtest dort, wo Schwäche lauert. / Erster: 
Tat ich das? / Zweiter: Es ist vorbei. Ich faßte mich, und faßte 
mich dort, wo ich mich fassen kann! / Erster: .. Und? / Zweiter, 
lachend: Stahl und Eisen! / Erster: Grausamkeit!? / Zweiter, ebenso: 
Wenn Du willst. / Erster: .. Und es ist so viel Schönes, Heil’ges, 
Ew’ges.. / Zweiter: „. Umwölkt euch Weihrauch die Welt, haut 
Säbel drein! (Wirft sich in einen Sessel.) Lernt: alle Dichter 
morden, damit Sonne sei, — c’est cal (Langt nach dem Beutel 
und stopft sich die Pfeife.) / Erster: Doch du entgehst ihm nicht! / 
Zweiter: Gemach! (Lehnt sich gleichgültig zurück.) 


ZWEIIE SZENE 


Einige der Übrigen beginnen zuzuhören. 
Dritter zum Ersten, langsam: Du zögerst mit dem Abschiednehmen? / 
Erster: Es ist so seltsam: Blaue, blaue Horizonte; so weit sind alle 
Dinge und die Welt so klein, — o Flügel! Flügel! nur ein groß 
Vergessen! / Dritter, weich: Der laue Abend ist es und die feuchte 
Luft. / Erster: N.. nein, es ist.. / Dritter: Die lange Haft ge- 
spenstert inGedanken! / Vierter, mit dem Stuhl hereinrückend, rauh: 
Es behaupten Gelehrte, — ich habe nie zu den Gelehrten gehört, — 
doch sagen welche, daß es nicht aus sei mit diesem Schuß? / Erster: 
Der Schuß? Ich dachte nicht an ihn; was ändert er, das nicht 
vergänglich war? / Dritter zum Ersten: Und was ist unvergänglich, 
Lieber? / Vierter, wie eben: So glaubt ihr: nicht? / Dritter: Wer 
weiß es? Man tut seine Augen auf, offen die Arme, und sagt noch 
einmal: »Ich bin! Welt ist! Welt ist in mir.. und vor mir — purpur- 
nächtig, tief — tief der Abgrund der Seel« — Weißt du es mehr? / 
Vierter: Ihr macht einen Sprung; wie eine Frau die zum erstenmal 
liebt? / Zweiter, lachend: Du bist gut; so gefällst du mir! Du wirst 
zu sterben wissen, — auch ohne Heiligenschein! / Vierter: Ich ver- 
stand euch so. / Erster: Nein; nicht als schmückte man sich zur 
Hochzeitsfahrt, würdig vor einem Herrn zu erscheinen. Dies nicht; 
und auch Abschied nicht oder Erbitterung, (zum Dritten) ich denke 
nicht an mich: alles Einzelne fällt morsche Vergänglichkeit ab, so wie 
alles Äußere dieser Welt. Nur Anderes bleibt, das nie existierte — in 
Raum und Zeit! — und dessentwegen doch all dieses ist: und daran 
Worte, Tempel und Pyramiden streifen. / Dritter, zögernd, wie 
Warnung: Du beschwörst sehr Entferntes! / Erster, warm: Und ich 
glaube: daß dieses wirklicher ist als wir! Daß vor ihm Bäume, 
Quellen und Felsen, und die Spaziergänge eines Frühlings, Reiter- 
kampf unter Buchen, und Blut und Tod: daß sie nichts seien als 
Rauch und glänzender Schimmer, Lichtbrechen in einem Kristall und 
schmerzliches Suchen, wimmernde Qual zu den Füßen himmelan- 
ragender Gottheit! / Der Dritte steht stumm, den Kopf geneigt; sehr 
langsam: Du wagst es; darf man? Wo beginnt das Meer.. und. .?/ 
Erster, ihn überhörend, laut, doch wie für sich: Ich schaue — und 
mir scheint, es seien nur die Werte wirklich, — ob man sie Götter 
nenne, was besagt’s? — und aller bunte Ablauf dieser Welt und alles 
Quälen vieler Menschen, Irren und alles Morden, Blut und Wahn- 
sinn selbst: sei nur ein wundes Greifen nach den ew’gen Dingen, .. 
und unserLeben, wirkend über uns, sei nurGestalt,soweit es suchend 
Hände, Hände ringt! / Dritter, schmerzlich: Man kann so sinnen; 
Lockung greift; und Flügel tragen; Ferne!.. Doch heiligt’s Schän- 
dung dieser Welt, steht Ablauf still?.. Ist wo ein Halten, das zu 
Stufen führt? / Erster, stark: Seht Sein!: Ist alles Beten: Demut in 
gebeugten Gliedern; und alles Hassen: Folter in den wachen Leib; 
und alles Streiten: opfernd sich vor grause Tiere werfen; ist alles 


ee 


Sehen: Peitschenhiebe dulden; und alles Leiden: Wirkens trächtig 
sein und im Gebären maßlos schwellend aufgetrieben gräßlich zu 
zerschlitzen; ist alles Glühen, Lieben, Glauben: Blut! nur Blut, 
hinströmend, fließend und dem Tode verkrallt: für jene Ewig- 
keiten], deren jedes Ding in seiner Art teilhaftig und verknüpftl!.. 
Und unser Leben ist ein Hauch am Sein, und über uns, und uns 
unfaßbar, so wir’s sind! ... / Der Fünfte steht auf, gebannt. / Dritter, 
leise: Doch ist es Marter, pflügt den Leib in Qual. / Erster, sehr 
ergriffen, bis zur Zerrissenheit: Ich faß es nicht, und kann’s nicht 
meiden; ich kann’s nicht nennen, weiß: ich bin, bin nicht allein! In 
all den Dingen, Taten, Zielen, die umflammen, sich verwirren, 
Rankenwerk und Schmerz; und über all den Dornen und Zerrissen- 
heiten: .. in Blumenduft und Klarheit wie ein lichtes Sein, .. 
(hell) in dem die Götter leben! / Dritter, still: Die Götter? — leben? 
Graut dir, graut dir nicht?! / Erster: Vor dieser Welt? / Dritter: 
. . Entsetzliches! / Fünfter tritt hinzu, faßt die Hand des Ersten, 
freudig: Es ist sehr schön, wie du das sagst! Ich möchte dir zurufen: 
»Komm! Bleib bei unsl« / Vierter, gutmütig: Wir bleiben beisammen, 
sehr nahel / Erster, zerquält die Hand zurückziehend: Laß, Lieber! 
O, ich weiß es nicht: welch Schauen! — Ich erschrak.. Zuviel 
zerriß.. und wurde weit. / Fünfter: Du schwankst? / Erster, zitternd: 
Wie eine unsichtbare Hand... / Fünfter: Was ist? / Vierter, derb in 
die entstehende Pause: Ich verstehe das nicht; doch es ist wie 
Münzen, die guten Klang haben / Zweiter, ruhig: und falsch sind. — / 
Dritter, sich aufrichtend: Ich habe verlernt und vergessen, diese Dinge 
zu schauen. Ich will nicht! Geh! / Fünfter, unsicher stehend: ..Wie? / 
Dritter, schmerzlich: Es ist Umarmung, die nur zerreißt;.. wie 
eine erlesene Qual... Ich hasse dich! Geh! / Erster: Du fliehst? / 
Fünfter, bang: .. und? / Dritter, entschiedener und ruhig zum Ersten: 
Nein! Ich folge dir nicht! Ich will nicht teilhaben an was du sagst! 
Es schweige! / Erster, unsicher: Du zweifelst? / Fünfter:.. Keine 
größere Welt? / Dritter, abwehrend: Ich will nicht wissen darum, 
und fragen! — Laßt mich allein! (verstummt seine Stirn bedeckend). 


DRITTE SZENE 


Siebenter, von seinem Platz an der Wand aus ganz ruhig, fast 
schneidend, zum Fünften: Es gibt keine größere Welt neben dieser, 
Junge! Hüte dich! / Fünfter, ihm zugewandt, unschlüssig: Es gibt 
keine?.. Undall das? / Siebenter: Betrug! / Fünfter, angstvoll, 
fast flehend: Was sagst du? Was willst du sagen? / Siebenter, 
sehr hart: Es gibt keine Ewigkeit; es gibt keine Schwüre! / Erster, 
bestimmt: Das ist nicht wahr! / Fünfter, wie oben: Und wir? 
Unser Bangen? / Siebenter, parodierend, doch kühl: Rauch und 
Rausch um trübe Feuer, Lug und Trug um geile Angst! / Erster: 
Nur Lästrung sagst du, ohne zu wägen! / Zweiter, stachelnd zum 
Siebenten: Lieber, man nennt dies nicht! / Siebenter lacht spöttisch. / 
Fünfter zum Siebenten, heftig: Für dich! Für dich ist es so! / 
Erster: Er fürchtet und sucht zu verbergen. / Siebenter lacht über- 
legen. / Sechster, an den Tisch tretend, grob: Laßt das Reden! 
Es gibt keine Menschlichkeit! Es gibt keine Götter! / Erster, 
entsetzt, warnend: Du mordest! / Fünfter: .. Auch du? / Sechster, 
laut und niederschmetternd: Mord lebt! Er allein!!.. An anderen, 
an uns — ob es auch bessere Namen gäbe! Meucheln ist der Weg 
und Metzeln! Ist allein, wer tötet! So will’s die Welt! Habt’s 
wahr! / (Sie weichen vor seinen Worten zurück.) Fünfter: Weh! 
Warum schlägst du mich? / Sechster: Wißt, was ihr seid! Voll» 
bringt’s!! Haltet Mörderhände, flammender Tod! / Zweiter: Du 
sprichst deutlich, Bruder! / Erster: Furchtbarer! Schwarze Worte! / 
Sechster, voll Haß und Hohn: Nur eine Kleinigkeit; windiges 
So—Sein!.. Ertragt’s oder nicht! — Verdammt! (Er wendet sich 
rasch ab, stapft umher.) / Erster, sich schüttelnd: Blut und Grauen 
faucht! / Sechster, innehaltend: Gewinsel!! (Stapft weiter, lehnt 
sich verächtlich irgendwo an.) / Fünfter: Mich schaudert! Welche 
Gesichtel — Mord.. / Vierter, rauh: Und doch ist was dranl.. 
Warum lauerten wir im Gebüsch, wenn wir heiligen wollten? 
Bleikugeln im Sack und gespornt, wenn wir an Götter dachten... 
da ist was! / Siebenter, wie oben, mit entschiedener Härte die 
Stille durchschneidend: Grübeln und Nennen ist nichts; schleppt 
hinterher, Fährte am Wild, — manchmal!, wenn der Boden weich 
ist; — und schreit nach Berechtigung]... / Zweiter: .. Sprich weiter! / 
Siebenter: .. Und alle Götter sind Gift! / Erster, wie vor einer 
schmerzenden Wahrheit bangend: Nein! / Siebenter: Und alles 
Wähnen ist nichts, denn... / Erster, aufschreiend: Das soll nicht 
sein! Soll nicht! / Siebenter, trocken auflachend; .. Was ist: Soll? — 
Nicht ertragen können!.. Und Schwäche erfindet euch Helden, 
Götter und Tugend, damit sie vergißt,.. und ertragen kann — 
(lacht) Ha! was sie nicht ändert! / Erster, ohnmächtig: Du tauchst 
den Hammer in gutes Gift! / Siebenter, gleichgültig, halb gegen 


den ersten: .. lügt flammende Welten, wo eine blutige Wirklich- 
keit herrlicher ist als eure Phantasien arm! Die nicht einmal 
ehrlich verbergen! / Erster, knirscht: Sprich weiter! Zerstörel / 
Siebenter lacht. / Erster wendet sich unwillig ab. / Fünfter, groß 
fragend und offen: Ich fasse euch nicht. Mit mir spielt ihr wie 
Meersturm. / Dritter, erwachend: Du Lieber! / Fünfter: Heute 
erlösch ich im Sand: sagt mir Sein oder Sinn wie ihr habt! 
Nicht streitet; doch laßt mich halten! / Dritter, ihn um die 
Schultern greifend: Sei gut — und nicht zweifle: dies kleine 
Leben... / Vierter, ihn unterbrechend, zum Siebenten: Es ist so! 
Wir sterben: Das können wir; wir legen uns hin — und sind 
aus.. Was braucht es mehr? Punkt, glatte Rechnung; aus! und 
nicht fragen! Das verstehe ich; darein kann ich mich finden! / 
Erster, den Siebentenmeinend, zumVierten: Das genügt ihnen nicht! / 
Dritter, zum Ersten: Laß! / Siebenter, wie jemand,der sich noch lange 
nicht einsetzt, zum Ersten: Was willst du?.. Unsere Väter mordeten 
oder betrogen; und waren Ehrenmänner. Es ist das Leben!.. 
.. Für sich allein steht das Tier, vielleicht? und tritt für sich ein; 
Menschen zerfleischen sich, beuten aus, .. wie jenes; und machen 
noch Andere Knechte. So ist es. / Erster, nebenhin: So?! / Siebenter, 
lächelnd: Manchmal wissen’s die Menschen auch: wenn sie von 
einander sprechen, oder die Reinheit — gegen die Andern! — be- 
singen!... (ernst) Wo sind denn die Horizonte, an die ihr eure 
Götter klebt? Verfallen und faul Gespinste! Auge schließend wähnt 
ihr euch Welt, da die bestehende zu greifen euch schaudert .. / 
Fünfter: Warum enthüllst du das? Da es nicht ändert? / Siebenter: 
Und hütet sie, daß sie euch nicht zerbreche, in ihrer gegaukelten 
Pracht! Und euch verlasse, daß ihr allein seid! / Erster, lacht 
höhnend auf, feindlich: Nun Schluß! Es genügt! / Siebenter: Gut! 
Seid euch zärtlich, aber vergeßt es nicht!.. Und sprecht nicht vom 
Sein, wenn ihr Balsam meint! / Erster fährt hoch; der Dritte sucht 
ihn zurückzuhalten. / Siebenter, kalt: Ihr habt es nicht! Und euer 
Singen ist Lügel Und eure Begeisterung ist Kitzel und Flucht! 
(zum Ersten, ganz ruhig): Du sprichst von der Herrlichkeit dieser 
Welt: siehst du Tag nicht und Tat und Wirklichkeit hämmern 
und frag, ob nicht Mord dieser Welt und Gewalt... / Erster, den 
Dritten wegstoßend, stark: Und erkennt, daß Trug dieser Welt 
und verzerrtes Sich-Winden um fernste Gehalte! Und ahnt, wie 
Wesen sich schlingen in diese Verkrümmung und Atem sich binden 
durch diese Nacht! / Fünfter, freudig: Jal / Erster: Welt, ist sie 
mir Heute und Wesenlosigkeit heutigen Seins; ein roher Zufall, 
an dem die Gestirne zerschmettern? / Zweiter, gleichgültig: Du 
willst, darum findest du! / Erster: Ich sehe und sehne zu fassen; 
ich fühle und folge dem Licht.. / Siebenter: Du Narr! Diese 
Wesenlosigkeit ist wirklicher als du ahnst? Warum vergißt du 
und willst es nicht wissen, was war, was ist?! Die Zerfleischung. . 
Lieder, vergolden sie nicht und täuschen, Verschleierung wirk» 
lichen Seins? Und eure Himmel, was soll ihnen: Blut! Und 
für eure Heiligkeiten ihr: Säbelhiebe! / Erster: Du.., du..!/ 
Siebenter: Wo sind deine Werte; wie wirkst du den Ewigkeiten? 
Was tatest du deinem Gott? Sprich! Außer der Feigheit gefesselter 
Stunden? / Erster: Du meinst die Verwirrung vergangener Tage? / 
Siebenter, lacht: Schüttelst du billig es ab, was war und, falls es 
dauerte, wiederkehrte: unentrinnbar in ewige Zeit? / Erster: Ob es 
entschuldbar war; oder nötig: was sagt das heute? / Siebenter: 
Nichts, als, daß es ist — und mußte und muß! / Erster: Ich gesteh es 
und betel / Siebenter: Du Meuterer, Mörder! / Erster: Leugn’ es! 
Du kannst, doch .. / Siebenter: Lagst du nicht im Sattel, das Auge 
am Rohr; die Hand um den Knauf: und vor dir den Feind, — 
den anderen Sucher um Gottes Welt! / Erster: Was soll das hier? 
Und zu ewigen Dingen, .. die ich vielleicht verriet? / Siebenter: 
Und die jede Tat verrät? Die immer verraten sind — weil sie 
Verrat!!.. Du sahst nie die Leiche... / Erster, ruhig: Ich sah; und 
erkannte in ihr — den Menschen!.. Ich erschrak vor ihr; und 
rang nach dem Trost, der vereinte: Welt und Vaterland, Liebe 
und Mord, .. / Siebenter, höhnisch: Rangst du? Und? / Erster, fest: 
Ich beklage jeden, der fiel. / Siebenter, lauernd: Und tatest’s? 
Beklagend? / Der Sechste hält inne, gibt acht. / Erster: Ich sage: 
Irren war es vielleicht und Unverantwortliches, Torheit und 
Schwäche; .. Doch was soll das heute? / Sechster, hart: Nur eine 
Erinnerung, ein wenig Gegenwart! / Erster, ihn übersehend, zum 
Siebenten: Und frage auch: Ist es entschuldbar, zu morden, gibt's 
einen Weg durch Blut!?.. Und: tat es! / Siebenter: Trotzdem? / 
Erster: Trotzdem! Wir mordeten und zertraten Saat; wie jene, 
die gegen uns standen! Jene wie wir: wie Schweine! Heute, wie 
damals, sagl Denn es bleibt! / Siebenter zum Sechsten: Laß! 
Ich will Andres! / Erster nebenhin zum Sechsten: Schweig! 
(zum Siebenten): Und tat es! / Der Siebente lacht. / Erster, 
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VINCENT VAN GOCH: LANDSCHAFT 


Weihrauchschwadenstimmung aus. Tief hinein ins Rubinrote der 
Welt, ins eisige Gezack des Fleisches, in die Bosheit, in die Sphäre 
des Verstandes, wo das Denken mehr einem Komponieren gleicht 
als einem Denken. Denken ist nur armselige Ökonomie der Ge- 
mästeten, die zufrieden sind mit Glück, Fleisch, guten Schulzeug? 
nissen, Sport und Pfeffer, sie lieben den Pragmatismus, weil sie 
wissen, daß das Weib doch immerhin zu einer Sache taugt. 
»Hast du nicht eben auch das Gefühl gehabt, als wäre das Wort, 
das akustische und das optische, unserem Schädel nicht die adäquate 
Ausdruckform?« Und Felix zog daran anschließend seine gelben 
Gamaschen ein wenig in die Höhe. 

»Uns fehlt ein Sinn noch, so ein Sinn der Relativität,. verstehst du, 
der sich brüstet gegen die blöde Disziplin der Kausalität; Rudi» 
mente, nein besser gesagt, visionär embryonenhaft ausgebildet ist 
diese Richtung bei der Hure. Die Hure ist besser gegliedert als 
Akademiesitzlinge.« 

»Sie hat die feine schmalblättrige Seele einer Akazie,« sagte ihre 
abgetönte Zunge, »Felix, Felix, es ist gut, daß du die Dirne schätzt, 
ihre Struktur besiegst, aber es ist doch schade, und ein wenig traurig, 
daß du sie liebst.... gelt.... ich weiß es, es ist nicht die alltägliche 
Liebe.... ach nein, ..... aber es ist eine Liebe anderen Grades.... 
nein, dummes Zeug, es ist nicht ein gradueller Unterschied, kann ja 
gar nicht sein, nein, ich glaube deine Liebe hat eine andere Basis als 
die derer, die auf der Straße gehen oder im Restaurant schwitzen.« 
»Ich habe bei diesen Biegsamen die vitale Rasse gern, und hör 
mal, meine Yum-Yum, sie führt ein parfümfreies Leben, das entzückt 
mich, sie ist auch nicht lüstern, sie ist .ehrlich.« 
»Reduziertestes Weib pflegst du sonst solche Hautstatuen zu nennen, 
nicht wahr Felix?« 

»Ja, ja...., und dann, die Hure ist nicht für Soldaten und Künstler 
da, die Hure ist das All. Diese Wesen sind die Wesen des Seins, 
nicht des Scheins, wie man’s immer aus jedem Mund lügen hört.« 
»Seltsam.« 

»Nein, das sind die Perlen meiner Ethik.« 

»Aber die liebste dieser Perlen.« 

»Weiß ich das....? weißt du, wann du liebst und wen?« 
»Ja.« 

»Ich kann das nicht präzisieren, und hoffe es nicht zu können. 
Deutlichkeit in allen Dingen zu besitzen, habe ich immer schon 
als Unanständigkeit betrachtet, ob die erotischen Farbenreize für 
mein Rückenmark existieren oder ob fürs Großhirn, kann ich nicht 
positiv dir ins Trommelfell trompeten, ich bin geneigt, mich für den 
ersteren Ort zu entschließen.« 

Yum-Yum zupfte an ihrem Hemd und an ihrer Seele, abwechselnd, 
bald im Takt, legte sich auf den Rücken, zog ihre Knie hoch und 
umschlang sie inbrünstig wie eine Krankenschwestermasturbantin 
mit ihren Fingern, die eine heftige Angst ausstrahlten. Der Philo- 
soph küßte die breite Grenzenlosigkeit eines Frauenbusens und 
bemühte sich bei diesem Akt der Sensualität, die ihm die steile 
Tonleiter der ganzen entgifteten Welt posaunen ließ, um fragmen- 
tarische Versuche zur Wiederbelebung seiner geflohenen Seele. 
»Du gehst zu Grunde,« und es klang quallenhaft weich aus dem 
Mund der Tänzerin, auch roch es in dem gleichen Augenblick im 
Zimmer nach Seetang, auf der Straße gingen Staubwolken ins ster- 
bende Licht, und es gab ein Getön, als wenn man Leichen die 
Treppe hinabtrüge. 

»Felix, du denkst an den runden Tisch!« 

»Jal« Sein Mund hatte das Aussehen eines Walzwerkes bekommen. 
»Ich wußt’ es ja...,« und sie griff sich an die Stirne, die ihr in 
zerbröckelndem Kalk erschien. 

»Felix,« fuhr sie verschleiert weiter, und ihre Fußspangen klapperten 
dreimal, »meine Augen rutschen ins Gehirn.« 

»Was soll diese Prozession?« und er begrub sie in Eau de Cologne 
und seine matten, schönen Hände streichelten ihren rhythmischen 
Leib bis zum Nabel. Er zog ein ihre vorderasiatische Farben- 
hysterie. Der Rauch der Zigaretten und das Eau de Cologne hat 
sich zu einem symbolistischen Komplex verbunden, es war auch 
als ob jetzt ihre Hirnschalen davon dampften. 

Wieder müde, einem kleinen Wiesenbach ähnelnd. 


»Nein du darfst nicht... Felix.... nein, nein« und zog seinen 
Körper an den ihrigen. 

»Was?« 

»Untergehen, ersticken :.. am Leben..., am fließenden Chaos.« 


»Ich stehe fest,« lächelte Felix, glättete mit der Hand seine starken 
Falten um die Mundwinkel. 

»Du, nie, ... fest... nein, niemals.... jawohl im Unbestand.« 
Dann später, indem sie auf die Batiken starrte: »Du mußt einen 
Beruf erfassen.« 


»Vokation,« meinst du natürlich, »aber ich flehe dich an, kleine 
Figur, das hab ich doch!« 

»Stimmt ja, Felix, Gotteslästerer.« 

»Na, weißt du, das ist mir Sportssache, die Erdoberfläche von Kultur: 
flöhen zu waschen, halte ich für noch gesünder. Schließlich ist ja 
jeder Beruf, ich weiß nicht, der Ausdruck sieht so nach schmutzigen 
Kragen aus, jeder Anlauf schon zur Betätigung ist ein kompro- 
mittierendes Blatt im weißen Nekrolog eines Menschen. Aber das 
ist eine Frage, ein Exkurs des Publikums, das ja leider schon seit 
dem tapferen Konfuzius eine unglaubliche Gravitation zum Defini- 
tionssicheren heuchelt. Schlechte Literaten fangen auch schon an, 
solche Postulate aus ihrem Bauch zu stampfen. Ihr ja auch, ihr 
Tänzer, ihr Artisten des luftwirbelnden Gehupfes, seid ja auch schon 
untergetaucht in die mathematische Linie der artistischen Unfreiheit. 
Wenn ein Bauer ein Kalb schlachtet oder wenn ihr bei Schein- 
werferlicht eure rotierende Hautlichkeit in einer Bar demonstriert, 
es ist eins, oder das ölige Geplauder um eine Gesetzesvorlage, es 
ist ein und dasselbe.... Aber nimm doch noch ein bischen Eau 
de Cologne auf die Stirn.... von diesen Opiumschlacken kriegt 
man etwas Kopfschmerzen... Yum-Yum, komm mit mir nach Haus, 
lesen wir noch zwei Suren im Koran, das ist ein guter Beischlaf 
für unser westliches, moralisches Minus.« 


HOMOSOZIALITÄT 


von Robert Müller 


in Gongschlag verkündet den Untergang des Abendlandes. 

Man wird zum Abendessen gerufen, eine profane Kommunion 
wird verteilt. Gibt es Abendländischeres? Das Müdeste ist eine 
Müdigkeit, die sich in Szene setzt. Der Oswald Spenglersche 
Pessimismus kann sich auf sich selbst als reichhaltigstes Symptom 
berufen. Und was immer sonst von exakt forschender Seite ber 
gegen das berühmte Buch, sein Dogma und seine Methoden gesagt 
werden kann, es bleibt kleinlich gegenüber der monumentalen 
Konstruktivität dieses Gedankenarchitekten. Seiner Bedeutung 
gewachsen ist aber nur ein Einwand, der nicht auf die Einzelheit, 
sondern auf Wurf und vollen Bogen gemünzt ist. Es ist der Einwand 
gegen Spenglers Pessimismus. 
Zur senilen Vornehmheit gehört eine müde Resignation, die stoische 
Stimmung, nicht jene des selbstbejahenden Abenteurers, sondern 
des selbstgefälligen Genießers eigener Schwächezustände. Darum 
erscheint mir Spenglers Werk als das Buch historisch erstarrter 
Neurasthenie, hypochondrischen Sterbeduselns, nicht harter und 
kalter Todesentschlossenheit. Wotanische Götterdämmerung heischt 
das Ende, das Ende! Es ist unterschiedlich, ob im kühnen Glauben 
an einen neuen und höheren Abschnitt der menschlichen und 
Seelengeschichte dem Abendland als geschlossener Kultureinheit 
der Dienst gekündigt wird, weil dem Täufer ein Besserer folgen 
wird; oder ob das Harakiri verübt wird im Selbstüberdruß eines 
Glaubens, der nichts mehr vor sich und an nichts glaubt. Denn 
einen größeren Nihilismus als den Spenglerschen gibt es nicht. 
Wenn alles nur die Wiederkehr des Gleichen — nicht einmal im 
metaphysischen Sinn Nietzsches, sondern im orthodox physisch» 
historischen — ist, was hat dann alle symbolentkleidete Form für 
einen Sinn, was hinter der Förmlichkeit für eine Sinnlichkeit? Es 
ist der Spenglersche Pessimismus, der an die Klimax aufsteigenden 
Lebens also der Seele und ihrer Geschichtlichkeit nicht glauben 
kann, nur die äußerst sublimierte und dekadenteste Form eines 
ursprünglich rauheren Materialismus. Die Erscheinungen der 
Kulturen, die seelischen Bewegungen, die großen Schrecken und 
die süßen Grauen sind reine Alterserscheinungen, besser: Alterns- 
erscheinungen, denn alles Lebende und Formige altert vom ersten 
Augenaufblick und Odem an. Kultur ist dann auf jeden Fall das 
Gegenteil von Jugend, und Jugend allein wäre: tot vor dem Leben 


‚sein; wird man oder was geboren, so ist es älter in der Sekunde, 


da es jung wird. Läuft das nicht auf die Weisheit hinaus: man 
ist auch alt, wenn man jung ist? Und nennt das ein gesünderes 
Empfinden nicht altklug, frühreif, naseweis? 

Ich kann diese historische Auffassung, die alles Werden in den 
Kreislauf der bloßen Assoziativität hineinrenkt, nicht als Symptom 
des Todeskeims betrachten, wie der erste Anblick eines von 
Spengler dargestellten Abendlandes diagnostizieren lassen möchte; 
aber ich bemerke einen welken Teil an uns, eine absterbende Or- 
ganik, eine Blinddarm-Defunktion unserer Seelentätigkeit, Sack- 
bildungstendenz mit Gefahr des Schwärens für Unverdaulichkeiten. 
Die Menschheit stellt sich Spengler dar als ein Kamin aus lauter 
Sackgassen. Schließlich besteht die Leiter aus stets denselben 
Sprosseln; aber schreitet man darauf nicht aufwärts? Nur vorwärts, 


wird Spengler antworten; denn es sei ein Irrtum aus Haltung. 
Aber. diese ist entscheidend, sage ich. Für das Tier auf seinen 
allen Vieren gibt es nur ein Vorwärts, der souveräne Mensch richtet 
mit sich die ganze kreisende Welt empor, geht dennoch aufwärts 
da oben ist Platz zu neuen Emporrichtungen nach anderen Seiten— 
andere Seite im Sinne Alfred Kubins. 

Gewiß gibt es aus dem Wiederholsel der Geschichte keinen Auf- 
stieg, wenn wir ihn nicht wollen. Aber wenn wir ihn wollen, gibt 
es ihn, die thetische Kraft des Menschen ist enorm, und das Gefühl 
davon entwickelt sich eben erst jetzt und auch nur, weil wir es 
eben wollen. Nun wird Spengler sagen können, auch dieser Zu- 
stand sei periodisch präformiert, er kennzeichne eben ein gewisses 
Alter, und das Souveränitätsmotiv sei gegeben. Das heißt, es gibt 
nicht einen, sondern viele kleine Fortschritte, und die Stufen ge- 
hören zu einer unendlichen Treppe. Aber wohin führen alle diese 
Treppen, gestaffelte Erektionen der Sehnsucht? Ich kann die Bläue 
des Himmels erklären und auf Ätherschwingungen zurückschwellen, 
ich kann einer Person Hunger und Liebesbedürfnis aus allen ihren 
sachlichen Umständen betiteln: aber der Person bleibt das Hunger- 
gefühl und die grande passion doch wahrer als die Erklärung. 
Kein Ding ist in seiner Definition enthalten, und Wissen- 
schaft ist ebenso wie Moral eine Definition; das ist, es bleibt immer 
noch ein vitaler Lebensrest — absichtlicher Pleonasmus. Unsere 
Souveränität ist definistisch vielleicht ein Moment im Wachstum 
einer Kultur, aber unsere schöpferische Koinzidenz mit solchem 
tellurischen Arrangement ist doch nur wie die Ewigkeit im Augen- 
blick oder die Seele im Körper enthalten. Daß wir jung, souve- 
rän, thetisch, auf-, nicht untergänglich sind, spüren und wissen wir 
unmittelbar, und es sagt uns nichts, wenn uns gesagt wird, es sei 
ein falsches Jugendgefühl, Johannistrieb alternder Kultur, diese 
Definition konsumiert uns nicht und verpflichtet uns keineswegs 
zum weltmännischen Pessimismus. 

Kulturen haben Wachstum? Was hieße das? Daß es einen Lebens» 
grad gibt, dem man sich versuchsweise nähert, dann kraftlos zurück- 
sinkt, um einem stärkeren Erben und Versucher Platz zu machen. 
Die Spenglerschen Kulturindividua aber haben gar kein Wachs- 
tum, nur ein Sterbetum, alles an ihnen ist Sympton des negativen 
Prozesses, Höhepunkt wäre der Augenblick vor dem ins Leben 
treten, was lebt ist schon dekadent, seine Formen und Erschei- 
nungen, periodisch präformiert, sind schon Verkalkungen, sklero- 
tische Anfrässe, schon das Kind lebt nicht, sondern es stirbt. 
Spengler konstituiert ahnungslos das Vornirwana, seine Lebens- 
gebärde ist ultraviolett pessimistisch. Er weiß gar nicht, was Leben 
ist, ist fremd in diesem Ereignis, seine Persönlichkeit wurzelt in 
einer Lebensfurcht, er hat Panik vor dem unendlichen Zeitraum, 
Atem ist ihm Röcheln, die Entfaltung Zerfall. 

Die logische Lüge, nicht die kleinen wissenschaftlichen Irrtümer 
sind die Schwäche des Spenglerschen Systems. Er hat einen Kinder- 
garten von brav erzogenen Kulturen und will uns, weis machen, 
sie »wüchsen«e, bis sie stürben; es gebe ein Auf und Ab, die Krise 
ungefähr vorm raschen Ende, ein baumhaftes Ausschütten und 
Verfaulen: aber diese seine Kulturen aus dem Pensionat wachsen 
ja gar nie, sie sterben ja a priori, sie erfüllen nie die Wuchs» 
aufgabe, alle sind sie demokratisch gleich nebeneinander. Das ist 
empirisch falsch, objektiv und subjektiv. Die Massen abgerechnet 
ist es evident, daß der modernste Mensch 1920 nicht auf derselben 
Seelenstufe steht wie der Spätrömer oder Spätägypter, nur auf 
einer ähnlich kritischen. Die phänomenologische Analogie arbeitet 
mit gleichen Motiven, die im Leben immer wiederkehren: so ist 
der Querschnitt durch die Nuß, den Eingeweideklumpen und das 
Gehirn frappant identisch, und dennoch ist das Motiv jedes neue 
Mal organisch jeweils hochstufiger. Gewiß, Kulturen sind Indivi- 
duen, die sterben; aber es erbt in den höchsten individualen 
Organismen das, man möchte sagen Gemeinschaftsindividuum fort, 
und wenn auch dieses plural ist, so gibt es aus der Sublimation 
dieser Gemeinschaftsindividuen, deren Gliedmaßen die Kulturen 
sind, eine neue Synthese höherorganisierter Existenzialität; das 
Beste an uns gehört den gleichsam astralen Wesenheiten mit einer 
weit übermenschlichen Bewußtheit. 

Die dekadente Homosozialität Spenglers aber, die das Abendland 
mit sich schänden möchte, ist wenn nicht das Merkmal einer ihr 
Grab sich schaufelnden Kultur, die morgen Dünger sein wird, so 
doch das Qualmen eines erlöschenden Feuerastes der Menschheit. 
Aber neue Vulkane brechen auf. So gewahrt Spengler zwar den 
marxistischen Sozialismus, den er als kongeniale degenerative Er- 
scheinung fühlt — urd fatalistisch liebt. Aber er ahnt nicht im 
fernsten den Naturgrad des orphschen Bolschewismus, der aus dem 
gesammelten Osten hervorbricht. Angesichts des Neuen und der 
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zweifellosen geistigen Versprechen, die emporflammen, muß der 
Spenglersche Pessimismus, der einen Aufstieg der Menschheit ins 
Seelische und Geistige, das er rein morphologisch anordnet und 
bewertet, leugnet, bekämpft werden. Es gibt Aufstieg, wenn nicht 
anders, so kraft unseres Willens, der von der historischen Erkenntnis» 
methode — allerdings abendländischer Mode — unabhängig waltet, 
ausunsselbstherausagierend.Gewißkönnenauchwirin diesemDrange 
psychologisiert werden, aber wer bei sich ist, gebraucht diese 
Psychologie wie eine Routine, die oft nützlich ist; mit dem 
schöpferischen Akt darf sie nicht verwechselt werden. Die un- 
endliche Größe des Lebens ist unmitterbar und aktiv, thetisch. 
Der Paß, ist,nicht der Mensch. Mag das Abendland untergehen, 
es kommt das Nachtland, in dem der Geist stirnt, und wenn es 
neuer Morgen wird, ist es nicht der gleiche wie ehedem, er hat 
auch einenneuen Kalender, Menschen haben den benannten Wandel 
geschaffen, wohl, aber er wird weiter wandeln und sich wandeln, 
und das Wachsen ist das oberst gefühlte Gesetz, das wir setzen, 
wir gehen wohin wir wollen, durch Untergang zu Leben in untere — 
obere Schichten, der Stufen sind unendliche. 


Der III. Jahrgang des »Anbruch« liegt jetzt vollständig vor. Er 
bringt literarische Beiträge von Max Hermann-Neiße, Ludwig 
Meidner, Arno Nadel, Rudolf Pannwitz, Alfred Wolfenstein u. a. 
und graphische Arbeiten von Max Beckmann, Feininger, Heckel, 
Kokoschka, Ludwig Meidner, Nolde, Pechstein, Rohlfs, Schmidt- 
Rottluff u.a. Der vollständige Jahrgang, der in einer Mappe geliefert 
wird, kostet in der Vorzugsausgabe M. 500 und in der einfachen 
Ausgabe M.100. Er kann durch jedeBuchhandlung bezogen werden. 
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Eduard Stucken gab uns in seinem ersten Romane sein reichstes 
Werk. Eine Trilogie, welche die Eroberung Mexikos durch Cortez 
undden Untergang des Aztekenreiches darstellt. Ich verdanke dem 
Werke ein großes Gefühl, einen der Schauer, durch die wir an 
der Schicksalsweisheit desWeltalls teilhaben. Neue Rundschau. 


Gewaltig! Ein anderes Wort wäre zu wenig. Man darf ohne 
Bedenken den großen Meisternamen nennen: Flaubert. 
Neues Wiener Journal. 
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GRAPHISCHES KABINETT 
J.B. Neumann / Berlin W50 
Kurfürstendamm 232 


Ständige Ausstellung - Eintritt frei 
GEMÄLDE / GRAPHIK / PLASTIK 


Als erste Lieferung des Zehnjahrskataloges 
ist erschienen: 


J. BB NEUMANNS BILDERHEFT 


mit 35 großen Abbildungen nach Werken von 
Max Beckmann / Paul Gangolf / Erich Heckel 
Walter Jakob / Richard Janthur / E.L. Kirchner 
Oskar Kokoschka / Ludwig Meidner / Max 
Pechstein / Christian Rohlfs / Georg Koch 


Preis M. 10.— 


Die zweite Lieferung mit Nachbildungen von 

Werken von George Groß / Willi Jäckel / Franz 

Marc / Wilhelm Morgner / Emil Nolde u. a. 
erscheint in Kürze 


MUSIKBLÄTTER 
DES:-AN BRUCH 


Halbmonatsschrift für moderne Musik 


SCHRIFTLEITUNG: 
Dr. OTTO SCHNEIDER 


Sonderheft 
FERRUCCIO BUSONI 


Beiträge von 


FERRUCCIO BUSONI / DR. HUGO 
LEICHTENTRITT / DR. JAMES SIMON 
JEAN CHANTAVOINE / PHILIPP 
JARNACH / GISELA SELDEN-GOTH 
J, EDWARD DENT/W.DRABER 


Beilagen: 


Porträt Busonis / Jugendbilder / Szenenbilder 
zu „Brautwahl“, „Arlecchino“ und „Dr. Faust“ 
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Herausgegeben durch Wolf Przygode 
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VINCENT VAN GOGH: MONT MAJOUR 


erregter: Und sage weiter: Wenn irgendwo Sünde ist, war sie 
hier und fraß sich in Frucht; wenn irgendwo Tod im Recht, ist 
es hier und vollzieht! Wohlan! Hier bin ich! / Siebenter: Hier 
bist du und lügst mit Gefühlen Welt und verkennst.. / Erster, 
maßlos: Was Frankreich uns, Dänemark, Preußen?: Verbrecher, 
im Laster verreckend! Und lasterhaft wir noch, Laster mit Mord 
bekämpfend! Und dennoch, .. es war.. / Siebenter, lauernd und 
ablehnend: Begründet zum Ziel? / Erster: Der Wegl! / Siebenter, 
ganz kalt: Das ist eine Verrenkung, Unreinlichkeit! Bist du 
schamlos oder bist du gemein?! / Erster, zurücktaumelnd: Und 
ihr? Ihr? / Sechster: Wir stehen! Und bist du für dich zu 
schwach, steh für uns! / Erster, ohne Überlegung und Fassung: 
Ihr steht, ihr, Mörder für Mord, Verbrecher... / Siebenter: Schau 
es an! / Erster: Sinnlosigkeit häufend, Wollust im Tier! .. / Sechster: 
Gekreische! / Dritter: Hör, du verleugnest! / Erster, aufschreiend: 
Das waren die Brüder der Tat! / Siebenter, stark: Es ist die 
Tat: der du nicht fliehen kannst; wag sie zu tragen! / Sechster 
zum Siebenten: Komm! Er ist irr! (Versucht ihn wegzuholen.) / 
Erster, zusammenbrechend: Wir haben an Götter geglaubt! 
(Stille.) / Zweiter, gelangweilt: Ihr?.. Unsinn! / Siebenter, wie 
wer die Strecke besichtigt: Götter sind tot. (Schweigen.) 


GEDICHTE 


von Kurt Heynicke 


JEGLICHER ABEND 


Wenn das Traumspiel der täglichen Stunden zerrinnt 

und der Abend sinkt in die Stadt, — 

o nichts — 

nur ich möchte mein Haupt legen weinend an irgend ein Herz 
das gleich mir schluchzen kann 

den leisen Stunden zu, 

die ferne den Menschen steigen aus der Tiefe der Dämmerung. 


Sind wir Einsamen nicht hohe Pappeln am Wege, 
im Gewitter des Schicksals am höchsten dem Blitze? 
Nur der Hund kriecht die Gassen entlang. 


Hier aber, mein Angesicht — 

töte es, Tag! 

Aber die Abende, 

weh — 

umflutet so voll namenloser Zärtlichkeit der Sehnsüchte — 
laß sie mir — 

denn die Straße, die unter uns tobt, 

“ hat sie niemals besessen . . 


PSALM 


Vater, 

noch immer weiß ich nicht Deinen Namen, 

niemals werde ich finden das Wort, das Dich nennt, 
aber eines ist Flamme in mir: 

daß ich weiß, 

Du bist mir naher Bruder 

und die Fackel, zu leuchten die Straße jenseits der Priester und Kirchen. 


Du bist ein Weg, zu lieben alle Brüder, die Deinen Namen stammeln 

und weinen, weil sie Dich nicht finden in der Wüste der Zeit. 

Du überschüttest mich mit Leid aus vollen Händen, 

in weglose Tiefen peitschest Du mich, — 

aber doch rauschen überall Deine Flüsse; 

überall wirr sind die Straßen der Städte, 

überall bogen die singenden Wipfel der Wälder, 

immer ist irgend ein Mensch, 

der die Hände ausstreckt nach dem Licht, 

nach der Insel Liebe im Meer der Leidenschaft, 

immer ist eins Deiner Gefühle flackernd am Bogen meines 
unendlichen Wegs. 

Du überwölbest mich immer wieder mit Glück, 

mit einem Augenblick zitternder Fülle, 

und ich hebe meine Augen in das Meer des Himmels, 

Dir zu danken für einen Blick Deiner Augen, — 

Gott, Vater, Mensch, 

noch immer weiß ich nicht Deinen Namen, 

aber erfüllt von Dir 

braust meine Seele der Sonne zu. 


GESPRÄCH MIT GOTT 
Glaube nicht, Gott, 


wenn ich in einem Menschen Dich sehe, 
ich betete nicht zu Dir. 

Wenn ich Dich Mensch nenne, Gott, 
wem bist Du näher als mir? 


Dein Name ist köstliches Geschmeide im Tempel meiner Seele, 

wenn ich heilig den Schmuck lege einem Menschen an die geöffnete 
bete ich nicht zu Dir in der Höhe, [Brust, 
mein Gott? 


Du weißt, mein Gott, 

es gibt weder Himmel noch Hölle. 
In unserer Brust die verworrene Welt 
ist beides. 


Vater, wenn ich tötete mit Deinem Namen die Hölle, 
sang ich nicht einen Psalm, 
gewaltig wie Deine Heimat, 


das All? 


Zürnst Du, Bruder Gott, 
daß ich nicht schreie HERR HERR zu Dir? 


Herren sind fern und erhaben. 

Du aber in mir 

leitest mit leisen Gedanken den Weg, 
den ewigen Weg 

zu Dir!! 


EHE 


Wir werden kein Tanz sein, 

nicht trinken aus glühendem Becher bei Nacht. 
Wir sind nicht mit Gold und Silber behängt. 

Wir sind nur vier Hände und eine Tat, 

nur zwei wortlose Menschen am ewigen Rad, 

zwischen Millionen hoffender Seelen 

ein Herzschlag Hoffnung mit. 


Wir werden nicht Mai sein, 

nicht türmende Gletscher, 

nicht Sonne, rasend im Raum. 
Vielleicht ein lebendiger Traum. 

Ein Abend werden wir sein, 

in stiller Heide ein Lächeln. 

Ein Feld Korn in Regen und Sonne. 
Blut rauscht in uns wie der Bäume Saft. 
Erde wird uns segnen mit gütiger Kraft. 


Unser Gang ist ein Tag, wie der gestrige war. 

Wie der morgige wird steigen aus der Sonne Gesicht. 
Zwei Menschen. Klein. 

O so unendlich groß! 

Nicht Flammen. Nicht Flackern. 

Nur —: Licht. 


ABENDSTÜCK 


Es kommt der Mond die Treppe herauf. 

Im Garten singt die Nacht. 

Sacht werden alle Schatten blasser 

und Deine Hände heben sanft ein Lächeln — 
wie zärtlich müd Du bist. 


Es kommt ein Mensch ins Abendhaus, 

und seiner Flöte Lied schwimmt sacht in Deinen Traum ... 
Dann bettet leis der dunkle Gast Dich zärtlich in den Schlaf... 
Das Lied verlischt. 


Wie Du im Tod so lieblich bist ... 


INTERIEUR 


von Rudolf Utzinger 


er archäische Mensch ist der modernste, im Silur leben, 

heißt schicksalvollste Gegenwart umklammern. Er allein ist 
organisiert für die Transformation, die er durcheilen muß, um 
nicht ein erbärmlicher Sklave bürgerlicher Instinkte zu werden, 
seine Fallhöhe geht ins Sternenklare, beziehungsweise ins Nichts, 
er ist der prunkvollste, ernsteste Genießer, der redlich sich ereifert 
alles zu verdauen, und was ungemein wichtiger ist, alles zu 
synthetisieren. Assimilieren kann letzten Endes jeder Esel; die 


Macht, der Diebstahl zur Erweiterung, zur Konzentration, zur 
Gipfelzüchtung herrlicher Lüste und schwerer Erkenntnsise, zum 
Aufbau ist Sache des Panthers. Spinnenhafte Äußerungen quollen 
empor in ihm, nämlich so zu sein, wie Spinne zum Spinnen- 
männchen, Henker zu werden, Sadistik heilig zu sprechen, die 
Begierde nach dem Kopf der Welt. Aber wo soll der Kopf 
hinrasen im blauen Weltenraum? Sind Kometen abgebissene 
Spinnenköpfe? Siegt hier die geometrische oder die moralische 
Notwendigkeit? 

Lebensschwere und Lebensfreudigkeit bannen einander nicht, sie 
kreisen im Hochland, wie Nordlichter und Sonnenhöfe, sind 
Zwillinge, aber die irdische Pädagogik hat ihre Nabelschnur 
gründlich durchschnitten.... und zieht aus ihrem Verbrechen 
Geschäfte. 

Allzureife, Ausgestoßene wenden sich in ihrem Leid zum Weib. 
Positive Kaltblütigkeitslinge sehnen sich potenziert nach un- 
erhörtester Stimmung; injiziert kann ihnen diese werden durch 
das Bild — nein, durch Erfassen — eines ausfahrenden Dampfers 
an Hafendimmen vorbei, wie durch drei bronzehafte Worte eines 
Weibes, niemals einer Frau. 

Sie tranken beide Tee, und sprachen lange kein Wort, denn sie 
sagten einander viel. Ein längliches, etwas schmales Zimmer, rote 
Tapete, blasse Parfüms, ein paar gefälschte Buddhastatuen, typisch 
indische Exportware, einige echte japanische Lackarbeiten über 
dem Ruhebett und auf der linken Seite zum kleinen Schreibtisch 
hinüber, hingen zwei Batikarbeiten, die in ihren warmen Farben 
im Winter den Ofen ersetzen konnten, fürstliche Tücher voller 
Bescheidenheit und triefender Wollust. 

Yum-Yum lag auf dem weißen Fell des Ruhebettes, zart-hin- 
gegossen, auf dem Bauch, ließ dann und wann ihre Beine auf 
das Bärenfell schlagen, ohne Regel, schmiegte ihren Kopf in Kissen, 
die den Unterkiefer begruben und ihre schwarzgeschnittenen Haare 
spreizten. 

Er und sie rauchten besinnungslos russische Zigaretten. 

Um ihre nackten Fußgelenke silberne Fußspangen. 

Er verhüllte seine Muskeln in ein helles Sommerkleid. 
Yum-Yum flimmerte im Kolorit, alle Farben des Orients strahlten 
ihre Brüste aus, ohne operettenhaft-kitschig zu wirken, abgetönt, 
heiß, wie ihre Danaidensinne; gewürfelt, gestreift, zergliedert in 
mehrere Unterhosen, einer blauen hingebenden Pluderhose aus 
dämpfender Seide.... Lichtbänder umschrien ihr ganz kurzes 
Hemd aus dünnem Flor, es roch wie nach Weihrauch und begrub 
die atemraubende Mystik des keuchenden Fleisches. Kurzes 
Leibchen, Jacke. i 
Sie liebte persische Tracht, er schätzte östlichen Geist, war kein 
Jude, ein Mensch ohne Vaterland, ohne Abstempelung. 

Eine lautlose Musik summte irgendwo, langsam, melancholisch, 
wie über Wasser kommend, oder wie die Wellen am Meer, heran, 
herauf, endlos, immer das gleiche Ertönen, und doch urrätselhaft, 
ein Auf- und Dahinfluten menschlicher Vibrationen, ohne daß man 
es wußte, ob sie im Hirn oder im Herzen sitzen. Undifferenziert, 
aber dennoch vom strengsten Relief, hart begrenzt wie die Kanten 
eines Sarges oder Kassenschrankes. 

»Felix, du bist wirklich ein seltsamer Mensch, manche würden 
dich vielleicht komisch nennen, doch ich kann dich nur seltsam 
nennen... so ganz anders, nicht wie die andern; ach, wie habe 
ich mich immer auf deine Briefe gefreut, so hart waren deine 
Worte, so eisig geformt, aber hinter diesen Masken lüstete siedendes 
Blut, ... du leidest.... immer, ... ich weiß, im größten Genuß, 
ein Teil deines Wesens ist immer nicht dabei.« Sie schaute von 
der Seite ihre elfenbeinernen Füße an, ihre Worte wurden wie 
Haschisch. 

»Du hast meine Haare gern ... gelt,.... noch lieber in violetter 
Beleuchtung ... du liebst mich ein wenig. Schau, diese Stille, 
dämmerweich erdrosselt sie unsere Kehle, ,.. ich habe Durst.« 
»Yum-Yum, sei zufrieden mit diesen Worten, das Yum-Yum, 
du weißt nicht, was ich bis in die Fingerspitzen hinein fühle, 
beim Aussprechen deines drehrunden Namens, Saphirperlen ent- 


steigen meinem Magen, meine Nerven umzüngelt metallisches 


Feuerwerk.« 

Er rückte den kleinen Teetisch beiseite und zündete die neunte 
Zigarette an. 

»Das Weib ist zur Dummheit geboren, alle sind langweilig in 
ihrem katholischen Gefasel, ich verstehe nicht, daß die Weiber 
nicht alle miteinander Pfaffen werden, oder zur Post gehen, hör 
mal, eigentlich alle sollten katholisch sein. Weib und Meßgewänder 
und Geklingel und monströses Gemurmel gehört zusammen; und 
darüber flattert mit gestutztem Flügel der Erzengel Dummlheit. 


Wenn ich Maler wäre, Herrgott das Farbenspiel möchte ich sehen, 
in allen Kunstsalons würd’ ich Furore machen: Neue Bewertung 
des Weibes.« 

Die Fußspangen klirrten in heller Klarheit, was Felix an Nietzsches 
»Fröhliche Wissenschaft« erinnerte. 

»Gestern bin ich mit einem mondänen Geschöpfchen voll sym- 
pathischer Hysterie, die Bourgeoisie nennt derartige Smaragde Ko- 
kotten, weißt du üben vom Chrysanthemum über den See gefahren, 
nein, wie diese Madönnchen dumm sind, als Schulbub dachte ich 
immer, so ein feines, seidenes Mädel müsse gegen alle Dinge gefeit 
sein, dumm ist diese Brut, fast ebenso gescheit oder dumm, wie 
unsere Gymnasiasten, die Ortsbestimmungen ausführen können, 
währenddessen ihr Hirn schon längst luetisch ist.... nächstens 
gebe ich der Marcelle Gleichen-Rußwurm zum Geburtstag, ach 
so, schade, sie versteht nicht Deutsch. Nicht einmal auf ihrem 
Spezialgebiet haben jene Astartistinnen Kenntnisse... die Marcelle 
war traurig, weil die Jeanne vom Holländer ein neues griechisches 
Fetzenzeug bekommen hat... sie ist manchmal entzückend diese 
Embryonenpsychologie, ich glaube bei der Kokotte liegen die 
Elementarfunktionen noch im Urzustand.« ; 
»Nun ja, weil sie nicht gebildet ist, ein Umgang mit Baronen ist 
kein Erziehungkurs.« 

»Kurzgeschnittene Philosophie, du magst mit einigen Parenthesen 
das Richtige getroffen haben, aber, ich erbleiche ob deiner Scham» 
losigkeit, in meiner Gegenwart diesen gemeinen Ausdruck zu 
gebrauchen, ... Erziehung ... diese Stufe mag auf Leutnants, 
Portiers, Schlächter passen, ein Liftboy steht schon höher. Bildung 
ist der Ruin der Erdoberfläche, Absynth ist Milch, dagegen. 
Lüge, Atavismus, Hirnverriegelung, die Manege schlecht erzogener 
Beamtenfrauen, der Impressario für Enterbte, für blondäugige, 


“ liebeswarme Kunsthistoriker... haha, eine illustre Kohorte, diese 


Mistfahrer der Bildung, ... ich muß immer an eine Bauersfrau 
denken, die eben das elfte Kind überwunden hat... nein, wir 
Intellektuellen — ich weiß’s, riecht auch schon etwas fünfprozentig 
fatal —, wir intellektuellen Rennfahrer kennen diese geweihten 
Domänen nicht.« 

»Hirn ist dein Lieblingswort, nicht wahr Felix?« 

»Ja.« 

»Mein’s: Beine.« 

»Kommt bei mir nach Hirn.« 

»Und dann?« 

»Beim Weib?... Die Muskeln, die die Schulterblätter so kulissen- 
haft überwölben.... das Schulterblatt ist der Klubsessel für Müde, 
für Hochstapler, ... ich glaube alle Telepathie geht übers Schulter- 
blatt. Wenn ich einer Dame vorgestellt werde, habe ich immer das 
offene Verlangen, sie zu fragen: Was haben Sie für Schulterblätter, 
liegen sie innerhalb der normalen Variationsreihe ?« 
»Donnerwetter, du, du Felix, glaubst an Telepathie? Das hätte ich 
gar nicht für möglich gehalten, du Schwärmer fürs Exakte, du?« 
»Telepathie ist eine Erscheinung, die noch der Verdichtung wartet, 
der physiologisch-psychologische Kern ist bei der Sache nicht aus» 
kristallisiert.« 

»Die Dämmergebiete der. Seele sind am interessantesten.« 

»Ja, für Romanleserinnen, Skatspieler, für Subjekte mit Kirchhof» 
leidenschaften, für Pastorenwitwen und pensionierte Lehrerinnen!« 
»Ach, du verfluchter Ironiker.« 

»Meinst du, Wildling der Farbe? Mein Leben steht unter dem Faust- 
schlag der Wahrheit.« 

»Aus dir wird man nicht klug.« 

»Ich verlange das von keinem Zweibein. Hast du schon jemals einen 
Menschen nackt gesehen? Ich nie... wir sind alle Mysterien einer 
mysterienfeindlichen Epoche.« 

Er schwieg, sie schwieg, das verhängte Zimmer schwieg, aber die 
Gedanken rannten gegen die Zimmerwände, beulten sich ein am 
Fensterglas, sanken traumlos auf den zart-rosa Teppich wie ab- 
gebrochene Rosenblätter dahin. Es war das Stadium des geistigen 
Vakuums der Innerstgestuften erreicht. Die Nasennerven bis hin» 
unter zum Schlund trieben ihr süßlichbläuliches Spiel mit dem 
schlotternden Rauch der Opiumzigaretten, der sich wand und barst 
wie die Systeme steriler, moderner Philosophie. Die Sonne kreischte 
mit den letzten Lichtspritzern um die gegenüberliegende Hauskante 
herum in das Aroma der Gelassenheit hinein. Yum-Yum blickte 
mit ihren schwarzen Augen senkrecht in die Abgründe des Welt- 
raums, und ein Schatten badete um ihre Körperhaftigkeit, der an 
nordische Landschaften erinnerte, die aufsteigend aus dem Meere 
sich in Schnee flüchten. Augen einer Französin, die in lebens- 
satten Augenblicken sich unbeobachtet wähnt, strahlen ebenso 
diese obskure Amalgamierung von Champagnerpfropfenknallen und 
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